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(ndttfiög. 

Bei Hesych. lesen wir folgende reihe: golßöog; goßdü- 
doti; gidapog; gadftog; goidvag nnd finden daselbst giSa- 
fiög 6 äeadgayog glossiert. Dies wort ist in mehrerer be- 
ziehung beachtenswerth. 

Zunächst fällt als bekannt das suffix -fio-g, gleich skr. 
ma-s in die äugen, welches an ursprüngliche unveränderte 
wurzeln oder auch schon abgeleitete formen antritt und 
adjeetive oder Substantive bildet, immer wie Buttmann vom 
grieeb. -/xog sagt (gr. gramm. II, 397, 2. aufl.), »die hand- 
lang oder Wirkung des verbi", d. h. des Stammwortes be- 
zeichnend. Der stamm wird verschiedentlich erweitert vor 
demselben, k ist im griechischen vor ihm sehr gewöhnlich, 
vergl. ög%-a-(tog, t9äkafiog, Oakdfiij, xdkauog, xdgdetfiov, 
xigapog, ovkafiog, %t]gauog, nkoxcifiog u. s. w. Wir behal- 
ten also giS- als wurzel und diese ist sicher zurückzufüh- 
ren auf skr. vrdh „wachsen". Freilich würde man die 
griech. form etwas anders erwarten, zunächst mit «9-; allein 
wenn wir z. b. kafißdva) mit skr. labh vergleichen, akSaivta 
mit älfraivui, agda» mit 'Agk&ovoct, skr. stambh mit griech 
artußw-, woneben freilich auch doTefufrjg sich findet, so 
haben wir ganz ähnliche erscheinungen , welche uns Le- 
gerlotz (artikel agSm in d. zeitsebr.) durch das gesetz er- 
klärt, dafs vorangehende liquida häufig eine ursprüngliche 
aspirata ihres hauches entkleidet. So erklärt sich auch 
schön die glosse des Hesych.: Ivöicc (ießi)(*ßg(a, MaxsSö- 
vtg, der mittag ist hier als „heifse zeit" bezeichnet von 
skr. indh, brennen, wovon mit verlust des v griech. l&aiva)*). 



*) Der einfall des Salniasius „froV« pro hSia trajeetione vocalium ", 
welchen nicht nur die neue ausgäbe des Stephanus, sondern auch der jüngste 
Herausgeber des Hesych., Moritz Schmidt, wiederholt, ist kritisch unmöglich. 
Wie sollte ein abschreiben der etwa wirklich iiäta fand unter E, nicht so- 
gleich an das ganz bekannte fr&oc. gedacht und den fehler gebessert haben? 
und unter E mufste das wort nach des Salmasius meinung ursprünglich ge- 
standen haben. Sprachlich aber ist eine solche trajeetio ganz unmöglich. 
Nehmen wir jedoch indh als wurzel, so ist die wortreihe des Hesych. ge- 
wahrt; die bedeutung pafst trefflich — nur das suffix macht einige Schwie- 
rigkeit. Wir haben natürlich hier nicht dasselbe wie in xttuanuq, x(>iaio$, 
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Das ß in Xaßeiv ist daher erst durch den einflute der form 
ka/xßävto entstanden. 

Da aber skr. r erst secundär ist, so sollte man grie- 
chisch von vrdh nicht pidccfiog, sondern mit anwendung 
des vorstehenden ^agSaftög erwarten. Was zunächst das 
( für a betrifft, so hat Pott (etym. forsch. 1. aufl. 1,3) 
nachgewiesen, dafs in position diese Stellvertretung oft vor- 
kommt; aber auch die Umstellung des g und i findet sich 
ganz ebenso in beispielen, welche Legerlotz in d. zeitschr. 
VII, 68 beibringt, xgl&t) = hordeum, (rv-vog ^gl-vog (aus 
jrag-vog) = vil-lus (aus vil-nus); ygi(f-o-g, goth. greip-an 
= skr. gärbha, mutterleib und grabh (ved. für grah) neh- 
men, empfangen. Auch grabh ist erst durch Umstellung 
entstanden, da das thema, woraus dies wort die tempora 
bildet, grbh lautet (Benfey Sämav. s. 62). Dieselbe Um- 
stellung, die wir in (nöccftög annahmen sowie dieselbe vo- 
calveränderung hat der andere sprol'se der wurzel vrdh, 
QiL.a, erlitten — äol. ßgi£n = fQ'£ a > eigentlich "^giö-ia 
„das zum wachseu dienende" (Benf. gr. wb. 1,78 — 9) für 
*j:agS-ia. Dagegen hat trotz der Umstellung den wurzel- 
vocal unverändert gelassen gafiivög, äol. ßgadivog, dessen Ö 
sich nun eben aus dem einflufs des q erklärt. Pott näm- 
lich trägt zeitschr. V, 260 wegen des d bedenken, es zu 
unserer wurzel zu ziehen. Ebenso zeigt lat. rüd-ius den 
wurzelvocal in ursprünglicher gestalt ; godavog dagegen und 
neben äol. (»oSafivog (gemeingr. g&Sauvog) ögoöaftvog haben 
den vocal verdunkelt*), wohl durch das ursprünglich an- 



godios, qiidia, -ivo -to = skr. «ja ist; gleich dein suffix in in)ia ist das 
-ta in lif-ia, ytr-id, dui^-td. iX-ia und iX-tät (mascul. nach der a-declin.) 
ein vogel, sowie iX-tar und tX-tnq küchentisch ; dann tiX-to$ und lo^-to?. 
Pott etym. forsch. II, 502 vermuthet, dafs iA-ia, ytr-td entstanden seien von 
jtVos, eulo'i (tXSt-oi;) und so glaube auch ich, dafs in der hier besproche- 
nen endung -to, -ta zwei suflixc stehen, ohne jedoch näher bestimmen zu 
wollen welche. 

*) Ebenso auch pdiW, äol. ßyoSnr, wenn Spiegel (beitrage 1, 317) recht 
hat, es zu skr. vrdh zu ziehen. Die bedeutung freilich, rose als „die wach- 
sende, gewachsene" zu nehmen, scheint mir möglichst blafs uud nichtssa 
gend, es mufstc denn sein, dafs die blumenkönigiu xot' iinxif die wach- 
sende, die püauze genannt wäre, oder dafs vrdh nicht blofs „wachsen" sou- 
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lautende o veranlafet and in diesem wird sich nichts an- 
deres sehen lassen als ein vocalisiertes ,/•, also ein neues 
beispiel zu Christ griech. lautlehre s. 196. Lang a findet 
sich dagegen in $ccdi£ *) und lat. rädix, wie auch in pi£a 
das * lang ist, eine erscheinung, welche wir auch in xgi-&t], 
pl-vog, greipa haben und die Legerlotz (a. a. o.) sicher rich- 
tig erklärt hat als entstanden zum ersatz für die aufgege- 
bene ursprüngliche positionslänge der würzet. Auch ahd. 
ruota hat die dehnung — und zwar uo = goth. 6, weil 
das urgermanische, wie noch das gothische zeigt, a in er- 
mangelang eines ä stets zu 6 dehnte. 

Wie steht es nun mit der qnantität von pid-ctfiog? zu- 
nächst eine andere frage. Dürfen wir Oberhaupt das wort 
hieherziehen? Es steht unter den Wörtern, deren wurzel- 
vocal o* ist — müssen wir nicht poiS-aftög lesen? unter die- 
ser gestalt führen die herausgeber des Stephanus das wort 
auf — aber sicher mit unrecht. Erstens würde sich die 
form nicht erklären lassen; von vrdh wenigstens könnte 
sie nicht abgeleitet werden wegen des oi und mir wäre 
nichts bekannt, womit man sie in Verbindung bringen könnte, 
während sich piöapog von vrdh sehr leicht und gut erklärt. 
Wenn man im ersten frühling die saftschwellenden üppi- 
gen spargelkeime mächtig die schollen durchdringen sieht, 
so kann man sich kein deutlicheres bild des gedeihen», des 
aufschiefsens machen — wächst doch der spargel fast vor 
unseren äugen, daher mir ihn den wachsenden zu nennen 
ebenso bezeichnend wie natürlich scheint. Zweitens aber 
scheint mir auch hier im text des Hesych. nichts zu än- 



dern den letzten gipfel des Wachsens, das aufblühen, was ja immerhin anch 
ein wachsen ist, bezeichnete. Jener orzeit, in welcher das wort (iooW (auch 
in der pers. und armen, spräche findet es sich) entstanden ist, liegt die 
obiger erklärung enthaltene anschannng nicht allzu fern. 

*) Nicander ther. 878: xoymneq Qatuta ltolvoxtiptos xoimnlo und 
ebenda». 535 afat; &' fynüJUo»» nif/i (faoWi« «'{», in welcher letzteren 
stelle viele hss. n(0to(io>j>xa<c bieten. Sie beweist übrigens klar, dafs auch 
dieses wort digammiert war und sein ß noch in spätere zeit hinuberrettete ; 
(i«««Tfi; ÖQoäa/tvot, xlaSo* bei Hesych. scheint wohl verschrieben für gaSi- 
»fi;, wie auch die herausgeber des Stephanus annehmen. Weil das wort ein 
seltenes war, sieht man spater pa««J«,- für ein achtes wort und versetzte es. 
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dem. Wenn man auch zuerst vorsichtig ist, Umstellungen 
durch die ausspräche veranlagst mufs man im Hesych. meh- 
rere zugeben. Nun aber wurde zu der zeit der abfassung 
des lexicons 01 schon auf neugriechische weise, d. h. i ge- 
sprochen, ebenso wie tj und u. Da nun ferner wohl kein 
wort mit qiS- beginnend da war (denn diese glosse Qidaü • 
xvßaXi&rai sieht sehr verdächtig aus), da noch dazu (JiS- 
ctftog gesprochen wurde, so setzte man das wort zwischen 
die fast ganz gleich lautenden QoißSwdu, poiSfiog (sprich 
(üßdaiöu; (ödftög) und namentlich das letztere mufste dazu 
verlocken. Diese Umstellung darf uns also nicht stören oder 
wundern: sie beweist nur, dafs das i in pid-ctftög lang war, weil 
wir es eben zwischen jenem wie i klingenden ot finden. Ganz 
ähnliche Umstellungen aus nächster nähe des werkes, die 
auch durch den gleichklang veranlagt worden, sind: 'Pia, 
'Pela (sprich pia) 'Plya flgde; 'Piytjßev; 'Pr t ylvog (sprich 
'Piylaev; 'PTyivog) Piyiov 'Piyiara; PiyioTt]; 'Pijyfia. 
'Ptyvöv. 'Piqüv; 'Pei&gov; 'Pixvtjv flgde. 'Pet&gov ist das 
einzige wort auf puff- (sprich ()«#-) und findet sich an 
seiner richtigen stelle, sowie auch hier; auch auf pi&- gibt 
es kein wort bei Hesych. 

Unser ergebnis also ist: {^Qiö-a-fAÖg ist regelrecht ge- 
bildet von wurzel vrdh und allerdings im Hesych. am fal- 
schen platz gestellt, keineswegs aber in (toid-a-ftög zu än- 
dern oder zu versetzen. 

Magdeburg, aug. 1860. G. Gerland. 



